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Veriag der G. J. Manz'schen Buchhandlung in Wien, Kohlmarkt 7. 

Peter Bitter von Rittingcr. - L'"eher die VerwelHhmg der Gesteinl1ohrmaschinen und Dynamit beim Ber.>;liaulJetrieb. 
Schwere Uuglücksfiille auf Steiukohl„n-l:forg,~erken. - Bergwerks-Zus!än1le in den Weststaaten ~ord-Am~rikas. - Der 
Comst0ck-Gang und der tiefe Sutro-~tolk·n. - Amtliches. - Ankilndi;ungeu. 

Ab·illlle·me·:nt 
aaf die 

„Oesterreichische Zeitschrift für Berg- und Hüttenwesen" 
für das Jahr 1873. 

C'm ia der Zusenunng dieses Blattes jede Unterbrechung \·~rmeidea zu könneu , erlauben wir uns 
die Bitte um gefällige rechtzeitige Erneuerung des Abonnements, und zwar wenn irgend möglich durch 
Postanweisung, da hierdurch ein wesentliches Portoersparniss erzielt wird. 

Wegen beträchtlieher Steigerung der Kosten für Satz, Druck und Papier, diese:ben betragen 
über 50r'/01 sind wir gcnöthigt, das Abouuement unserer Zeitschrift, von ltH3 angefangen, zu erhöhen. 
Dasselbe wird ganzjährig loco Wien fl. 10. - , mit Postversendung fl. 10.80 kr. ; halbjährig fl. 5.-, 
mit Postversendung fl. 5.40 kr. betragen. 

Peter Ritter von Rittinger. 
Am i. December 1. J. verlor der Staat durch den 

Tod einen seiner würdigsten Diener, clen verdienst­
vollen .\linisterial-Rath Peter Ritter v. Rirti11g~r. 

Derselbe war am 23. Jänner 1811 zu Xeu­
Titschein in ~Iiihren geboren, der Sohn sehr armer Eltern, 
die er überdies noch früh verlor. Fremcle \\'ohlthiiter 
nahmen sieh des verwaisren armen Kuauen an, uacl 
sorgten für seine erste Erziehung. 

Schon in den Yolksschulen machten sich die be­
sonderen Talente, ein ungewöhnlicher \Vissensdrnng 
uad ein ausserordenrlichcr FJeiss bei ihm bemerkbar, 
welche ihn clie schönsten Stnclienerfoige erzielen liessea 

HochaehtungEvull 

Die Ferlagsb uchlut1ullung. 

uncl ihm bei ~einem iiberaus bescheidenen, gefälligen 
Benc}.men all~eitig Fr1'UndP- uud Güunn erwarben. Mit­
tels l'uterstürzungeu von \Vohlthiitern und durch Er­
theiluug von Cnterricht wurde ihm sodann die weitere 
Ausbildung an clPn höheren Lehranstalten möglich ge­
macht. Er absolvirte die Gymua~ial-Studicn in Leipnik, 
die philosophischen, dann die rechts- und staatswissen­
sch11ftlichcn 8tudien an der bestundeneu Unb;ersität in 
Olmütz durchaus mit <len vorzüglichsten Erfolgen. Ne­
benbei besuchte er daselbst auch die Vorlesungen über 
Landwirthschaftslehre und bestand die Prüfungen hier­
au~mit so ausgezeichnetem Erfolge. <lass er den prak 
tischeu \Yirchschaftsbeamten, welche sich zur vorge­
s..chriebenea Ablegung der laudwirthschaftlichen Prüfung 
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meldeten, als Instructor beigegeben war und sie mit 
bestem Erfolge zur Prüfung vorbereitete. 

Sehon während dieser Studienzeit gab sich bei 
Rittingcr eine besondere Vorliebe für Mathematik und 
Physik kund, welche \Vissenschaften er auch als Jurist 
in den Mussestunden eifrig pflegte. 

Nach Vollendung der juridischen Studien folgte 
er daher seiner Lieblingsneigung, indem er sich für die 
montanistische Laufbahn entschied, und die Berg- und 
Forstakademie in Schemnitz bezog, welche er gleich­
falls mit den ausgezcichnetsten Studienerfolgen im Jahre 
1839 absolvirte, und als einer der vorzüglichsten Eleven 
der Akademie hervorragte. 

Er hielt daselbst Vorträge über höhere Mathema­
tik uud Perspectiv-Zeichnung; auch erschien damals sciu 
erstes literarisches Werk im Drucke unter dem Titel: 
Freie Perspectiv-Zeichnung (Wien 1839), welchtis er 
dem Präsidenten der bestandeneu Hofkammer im Münz­
und Bergwoeen August L. Fürsten von Lobkowitz 
widmete. 

Nach den zurückgelegten berg- und forstakade­
mischen Studien wurde er im Anfauge des Jahres 1840 
sogleich zum Pochwerks-lnspector in Schemnitz ernannt, 
in welcher Eigenschaft er d11rch Einführung vieler Ver­
besserungen bei den Erzaufhercitungs· \V erkstätten der 
lira1·. Bergbauc sehr verdienstlich wirkte. Durch 3/t Jahre 
versah er in den Jahren 1843 und 1844 auch die 
Oberberg· Verwaltersstelle in Windschacht bei Schemnitz, 
wobei er seine Umsicht- und Leitungsgabe bethätigte. 

Im Jahre 1848 kam Rittinger nach Brandeis 1 in 
Böhmen als Leiter der ßaulichkciten bei dcu ärarischen 
Steinkohlen-Schürfungen in Böhmen und Mähreu, uud 
noch in demselben Jahre erfolgte seine Ernennung zum 
Kunstmeister bei diesen ärar. Bergbau-Unternehmungen. 

Im Jahre 1849 wurde ibm die Versebung der 
Vorstandsstelle beim Bergoberamte in Joachimsthal an-
vertraut welche Stadtgemeiude ihm in Auerkenuuug ' . . seiner Verdienste um den dortigen Bergbau 1m Jahre 
1864 das Ehrenbürgerrecht verlieh. 

Im Jahre 1850 zum Scctionsrathe für das Kunst-, 
Bau- und Aufbereitungsfach beim bestandenen Ministe­
rium für Landescultur und Bergwesen crnaunt, erhielt 
Rittinger im Jahre 1864 den Titel und Charakter eiues 
Ministerialrathes, und im Jahre 1868 endlich eine syste-
1nisirte Ministerialrathsstclle im Finanz-Ministerium: 

Als die Administration dc1· Staats-Bergwerke, mit 
Ausnahme der Salinen, mit 1. Mai d. J, vom Finanz­
Ministerium au das Ackerbau - Ministerium übergeben 
wurde, trat auch Miuisterialrath v. Rittiuger in den 
Dienstverband des Ackerbau-Ministeriums über, hatte 
aber als Fachmann im Kunst- und Bauwesen zugleich 
dem Finanz-Ministerium bezüglich der Salinen zu dienen. 

Seine hervorragende Dieustleistung geruhten 8e. 
Majestiit im Jahre 1863 durch die Verleihung des Or­
dens der eisernen Kroue III. Classe a. g. anzuerkennen, 
in dessen Folge er in den Ritterstand erhoben wurde. 

Rittinger diente dem Staate 33 Jahre und erwarb 
sich insbesondere durch seine höehst zweckmässigen 
Leistungen im Gebiete der Erzaufbereitung wesentliche 

und bleibende Verdienste, um die Hebung der Metall­
Bergbaue. 

Sein leider zu frühes Ableben wird nicht nur in 
limtlichen Kreisen, sondern auch von allen seinen Fach­
genossen und zahlreichen Freuuden nur mit dem inuig­
sten uud tiefsten Bedauern vernommen worden seiu. 

v. Rittinger war in seinem Specialfache eine Au­
toritiit ersten Ranges und erfreute sich eines ausge­
zeichneten und weitverbreiteten Rufes im Iu- und Aus­
lande. Er war lebhaft bestrebt, sein reiches Wissen 
und seine vielen Erfahrungen bei seinen Fachgenossen 
durch fortwährende geeiguete Anregungen möglichst 
fruchtbringend zu machen. Demnach war er auch sehr 
thätig auf dem literarischen Gebiete und im Vereins­
leben für wissenschaftliche und volkswirthschaftliche 
Zwecke. 

An Druckwerken erschienen von ihm ausscr dem 
ohenerwlihnten \Verkchen 

1. über Perspectivzeichnung 1839, uoch folgende: 
2. Der Spitzkasten-Apparat 1849. 
3. Der Pariser Ausstellungsbericht 1855. 
4. Centrifugal-Ventilatoren 1858. 
5. Rohr-Turbinen 1861. 
6. Der Londoner Ausstellungsbericht 1862. 
7. Rohr-Turbinc:n, II. Auflage 1865. 
8. Lehrbuch der Aufbereituugskunde 1867. Dieses 

Werk enthält die Ergebnisse seiner jahrelangen Studien 
und Erfahrungen. Für dieses umfangreiche und wichtige 
Werk, welches in die meisten Cultursprachcn ü hersetzt 
wurde, und von welchem eben eine II. Auflage vorbe­
reitet wird, erhielt v. Rittinger auf der Pariser Aus­
stellung im Jahre 1867 die goldene Medaille. 

9. Der Pariser Ausstellungsbericht 1867. 
10. Erster Nachtrag zum Lehrbuche über Auf­

bereitungskunde 1570. Endlich 
11. Erfahrungen im Aufbereitungs-, Kunst- und 

Baufache, 1851 bis inclusive 1871 in 21 Jahrgängen. 

Der österr. Ingenieur- und Architekten - Verein, 
dessen langjähriges l\fitglied v. Rittinger war, ehrte den­
selben durch die Wahl zu seinem Vice-Präsidenten in 
den Jahren 1860 1 1861 und 1862, dann zu seinem 
Präsidenten iu den Jahren 1863 , 1864 uud 1865. 
v. Rittinger war auch Mitglied mehrerer anderer volks­
wirthschaftlich wichtiger Vereine. 8eit dem Jahre 1868 
war er zugleich Prüfungs-Commissär für die l\Jaschinen­
Bauschule am hiesigen polytechnischen Institute. 

Häufig wurdP. P.r in wichtigen und sc hwicrigen 
technischen Fragen von Behörden und Privaten um 
sein fachkundiges, grüudliches Gutachten ersticht, das 
meist von ausschlaggebender Bedeutung war. Er genoss 
seines tiefen und vielseitigen \Vissens , seiner reichen 
Erfahrungen, seiner bewährten Loyalität, sowie seines 
leidenschaftslosen Charakters wegen allseitig Vertrauen 
und allgemeine Hochachtung. 

Im öffentlichen wie im Privat- und im Familien­
leben war er gleich musterhaft und tadellos. 

Mit ihm ist ein edles Leben von uns geschieden, 
dessen Andenken hoch geehrt zu werden vollkommen 
.-erdient. 
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Seine Gattin und eine Tochter sind ihm vor 
Jahren bereits vorangegangen. 

Er hinterlässt einen Sohn, welcher sich den rechts­
und staatswissenschaftlichen Studien widmet, und zwei 
erwachsene Töchter. 

Die gediegenen Eigenschaften des edlen Todten 
dürften sich auf seiner letzten Ruhestätte etwa in nach­
stehender Weise kurz und treffend ausdrücken lassen: 

So reich sein Geist, 
So treu sein Herz, 
80 schlicht der l\lann ! 

W. H. 

Ueber Verwendung von Gesteinbohrmaschinen 
und Dynamit beim Bergbaubetrieb. 

(Von Josef v. Ehren w crth, k. k. Bergakademie-Assistent 
in Przibram.) 

Aufangs December d. J. wurden am Lill-Schachte 
bei Przibram durch die Herren Ingenieure Schramm und 
Zloch Probearbeiten mit der B u rl e i g 1 i s c h e n G e-

'I Beschaffenheit und der hierdurch bedingten Arbeits-

11 

leistung der Maschine. Du.s Umsetzen des Bohters be­
sorgt die Maschine selbst. 

Als Werk ze u g wurden Kreuzbohrer aus Guss-
stahl verwendet. Bei einem kleineren Umsatzwinkel, 

1 welcher durch Auswechseln eines kleinen Schaltrades 

! 
leicht gegeben werden kann, dürften sich jedoch ge­
wöhnliche Meisclhohrer ebenMo eignen. HingegPn muss 
den Ga1;zstahlbobrern g1'genüber den eisernen, mit an­
geschweissten Schneiden wegen des ausgiebigeren Schlages 
entschieden der Vorzug gegeben werden. 

Die Bo hrlö eher, sechs an der Zahl, wurden längs 
des langen Schachtstosses von demselben 29 bis 50, im 
Durchschnitt 36" abstehend, nahezu vertical angelegt, 
und waren von einander 20 bis 4 7 , im Durchschnitt 
36'', die letzten von den kurzen Stossebenen 16" ent­
fernt und hatten 221/2 bis 36, im Durchschnitt 27'' 
Tiefe bei einem von 1 1/ 2 bis 1 '/~ '' abnehmenden 
Durchmesser. 

s t ein b oh rm as chi n e und Dynamit als Sprengma­
terial abgeführt, die geeignet sind, die Vorurtheile, 
welche sowohl gegen die Anwendung der Gesteinbohr­
Maschinen, als die des Dynamits existiren und noch 
immer eine ziemliche Verbreitung haben, aufzuhellen, , 
und die ich aus dem Grunde publicire. 

Bei 45 bis 50 Pf<l. Luftpressung im Acumulator machte 
die Maschine 200-240 Schläge und bohrte 1 1/

4
-2" 

im Durchschnitt 1 1h in der Minute, inclusive Meissel­
Wechsels. 

Das U e berste 11 en der Maschine von einem Ar­
beitsplatz auf einen neuen erforderte am letzten Ver· 
suchstage, wo die Arbdt durch hiesige Arbeiter allein 
geführt wurde, jedesmal 7-10 Minuten Zeit. 

Am ersten und zweiten Versuchstage ging die 
Arbeit allerdings langsam er vor sich , da die Arbeiter 
mit der Handhabung der Maschine gar nicht vertraut 
waren, ferner die Anwesenheit eiues ziemlich zahl­
reichen Publicums entschieden arbeitsstörend einwirkte. 

Als Versuchsort wurde die Sohle eines in der 
obersten Etage bereits ausgebrochenen, 20 tiefen, 30 
breiten Füllortes gewählt, welches durchwegs in sehr 
festem, quarzigem Grauwackenschiefer ansteht, in welchem 
das Abbohren eines 7/ 8 " weiten, 11-15" tiefen Bohr­
loches bei gewöhnlicher Betriebsweise und einmänni­
echer Arbeit ca. 3 Stunden daaert. Der Schacht war 
bereits weiter abgeteuft, so dass man für die Versuchs­
sprengung zwei freie Flächen hatte. 

Der Betrieb der Bohrmaschine erfolgte mit 
comprim irter Luft, welche von einer über Tags be­
findlichen Humbold'schen Compressions-Maschine gelie­
fert wurde. 

Die Luftleitung war ca. 1700 lang, 21'" weit 
und bestand aus Schmiedeisenröhren , das Ende aus 
einem Kautschukschlauch, der an den Admissionshahn 
der Bohrmaschine eingeschlosBen wurde. 

Die Bohr m a s chi n e selbst ist äusserst solid 
construirt und zeichnet sich gegenüber anderen bereits 
bekannten insbesondere dadurch aus 

1 
dass ohne Ueber­

stellung der Maschine Bohrlöcher in jeder beliebigen 
Richtung angelegt werden können, das Wechseln der 
Bohrer sehr einfach ist und sehr rasch (in 1 Minute) 
erfolgen kann, dass sie ferner auch zum Schrämm<'n 
in nicht allzuhartem Gestein eine vortheilhafte Y erwen­
dung findet. 

Ihre Bedienung erfordert 2 Mann ; für 2 Maschi­
nen dürften 3 Mann ausreichen. 

Das Vor rücken der M e iss e l oder vielmehr 
des Maschinencylinders sammt Kolben und Meissel be­
sorgt der eine Arbeiter durch Drehen an einer Kurbel 
und richtet sich hiebei natürlich nach der Gesteins-

Der Verbrauch an Bohrern mag höchstens 
25 betragen haben 1 ist somit bedeutend geringer als 
beim Handbohrer und kann sicher mit 1/3-1/4 ange­
nommen werden. (Bei einem Bohrloch wurden beispiel­
weise 12" mit 1 Bohrer gebohrt.) 

Als Sprengmaterial wurde Dynamit Nr. 1 
verwendet und wurden damit die Bohrlöcher auf nahe 
1/ 1 mit zusammen 3 Zollpfund gefüllt und nach Ein­
bringen dt>r Zünder (Comite-Sicherheitszünder) mit kleinen 
Gesteinsstückchen, Sand, auch trockenem Letten fest 
besetzt. 

Das Abbrennen erfolgte durch elektrische 
Zündung uud wurden alle Schüsse auf einmal ab­
gethan. 

Die Wirkung war über alle Erwartuug befrie­
digend. Die Schüsc>e hatten ca. 1' zurückgewirkt; 
dabei sehe ich vou dem nicht geworfenen, sondern nur 
gelockerten und durch Hereinkeilen gcwinnbaren Ge­
stein, das schätzungsweise mindestens 1/3 des gewor­
fenen betrug, vollkommen ab. 

Es ergab sich ein Ausschlag von 4' Breite (vom 
Stoss zurück) 3 1/ 3 ' Tiefe und der Länge des Schacht­
stosses also 18', slimmtlich Wr. .Yass. Somit beträgt 
das geworfene Quantum 240 Cub. F. Wr. }f., d. i. 
1·11 Cub.O 

Am besten lässt sich die Wirkungsweise aus einer 
Gewinn u ngsko ste n-Re eh nun g ersehen. 


